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Semeinschastsempfang
®ie Bedeutung der volksbildnerischen Ausgaben des Rundfunksmutz der breiten Oeffentlichkeit immer mehr nabe gebracht werden.Ein aussichtsreicher Weg hierzu ist in der Forderung und im Aus¬bau des Gemen nschaftsempfangs zu sehen . Im deut¬

schen Vereinsleben lassen sich bereits gute Ansätze eines solchenteststellen. Auch im Ausland hat er sich, wie die Bildung von„debatting clubs“ in England zeigt, als besonders günstig fürVolksbildungsarbeit und staatsbürgerliche Erziehung erwiesen.Der Gemeinschaftsempfang ist in der Weife gedacht , daß Rund¬funkdarbietungen in Schulen, Vereinszimmern . Volksbüchereienufw. , in denen ein Empfangsgerät zur Verfügung steht oder bereit -gestellt werden kann, von einer mehr oder weniger großen Anzahlvon Personen gemeinsam abgehört und anschließend eingehend er¬örtert werden. Die Bildung und Leitung derartiger „Hörgemein-den "
. darf natürlich nur durch solche Persönlichkeiten erfolgen,die eine Aussprache sachlich leiten und das Wesentliche des Stoffesherausarbeiten können.

Zwischen Vertretern des Rundfunks und maßgebender großerVerbände fand kürzlich eine Aussprache über den Ausbau des Ge¬meinschaftsempfangs statt . Seitens der Verbände wurde überein¬stimmend zum Ausdruck gebracht, daß das gemeinsame Abhörengeeigneter Rundfunkvorträge für die angeschlossenen Bereinigungenals sehr wertvoll angesehen wird . Teilweise findet es schon ingröberem Umfange statt . So berichtet ein Vertreter , daß in seinemVerbände einige Sendungen bereits von über 60000 Per¬sonen in kleineren und größeren Gruppen gleichzeitig abgehörtworden seien .
In der Besprechung wurde der Wunsch geäußert , besonders fürden Gcmeinschaftsempfang geeignete Darbietungen in den frühenAbendstunden zu veranstalten .Die „Deutsche Welle " wird diesem Wunsche dadurch Nach¬kommen . daß im kommenden Herbst und Winter eine besondereVortragsreihe über das Thema „Weltanschauung und Gegenwart "

geboten wird . Vorläufig sind folgende Einzelvorträge in Aussichtgenommen:
Dienstag , den 13 . 10 . 31 von 20.15 bis 21 .00 Ubr „Protestantis¬mus und Gegenwart " .
Dienstag , den 27. 10 . 31 von 20. 15 bis 21 .00 Ubr „Katholizismusund Gegenwart " .
Dienstag , den 10 . 11 . 31 von 20. 15 bis 21 .00 Uhr „Sozialismusund Gegenwart " .
Dienstag , den 21. 11 . 31 von 20.15 bis 21 .00 Ubr „Die humanisti¬sche Idee und die Gegenwart ".
Dienstag , den 1 . 12 . 31 von 20.15 bis 21 .00 Ubr „Die konserva¬tive Idee und die Gegenwart ".
Dienstag , den 15 . 12. 31 von 20. 10 bis 21 .00 Ubr „Die Stellungdes Protestantismus zum Eigentumsbegriff " .Dienstag , den 29. 12 . 31 von 20. 15 bis 21 .00 Ubr „Die Stellungdes Katholizismus zum Eigentumsbcgriff " .Dienstag , den 12. I . 32 von 20.15 bis 21 .00 Uhr „Die Stellungdes Sozialismus zum Eigentumsbegriff " .Dienstag , den 26. 1 . 32 von 20. 15 bis 21 .00 Uhr „Die Stellungoes Kommunismus zum Eigentumsbegriff " .Dienstag , den 2 . 2 . 32 von 20.15 bis 21 .00 Ubr „Die Stellung des

Nationalsozialismus zum Eigentumsbegriff ".Wegen der für diese Vorträge mit anschließender Stellungnahmein Aussicht genommenen Hauptredner und Erörterungsredner wirdeine weitere Mitteilung erfolgen.
Die frühzeitige Bekanntgabe dieses besonders für Gemeinschafts-emvfang geeigneten Programms gibt Vereinigungen aller Rich¬tungen ebenso wie freien Hörgemeinden Gelegenheit , unter gründ¬licher Vorbereitung Borträge über lebendige Gegenwartsfragenabzuhören und eingehend zu erörtern .

Rechtsschutz
gegen Rundfunkstörungen

In kurzen Notizen der Tagesvresse sind neuerdings mehrfach Ur¬teile deutscher Gerichte erwähnt worden, in denen die Klagen vonRundfunkhörern wegen Störungen ihres Empfangs abgewiescnworden sind . Die Hinweise sind meist so gefaßt , daß sie das We¬
sentliche , das außerhalb des einzelnen Falles für die Allgemeinheitder Leser von Bedeutung ist . nicht enthalten . Auch sind in neuesterZeit Mitteilungen verbreitet worden , nach denen es einen
Rechtsschutz gegen Rundfunkstörungen angeblich nicht gibt . Dem¬gegenüber muß darauf hingewiesen werden, daß in den letztenbeiden Jahren gegen 60 rechtskräftige gerichtliche .Ent -
scheidungen den Schutzanspruch der Rundfunkhörer anerkannt

TCmßweMen duhck
Ein amerikanischer Physiker deutscher Abstammung, Hugo

Eernsberg , stellt die Behauptung auf, daß es möglich sei, die
einzelnen Planeten des Sonnensystems von der Erde aud mit kurz¬
welligen Radiostrahlen zu erreichen und die auf den Planeten
asikommenden Radiowcllen von dort zu reflektieren .

Im ersten Augenblick erscheint die Behauptung reichlich phan¬
tastisch , doch darf nicht vergessen werden, daß Wissenschaft und Tech¬
nik viele Dinge verwirklicht haben, die von Gelehrten und zukünf¬
tigen Fachleuten als absurd und undurchführbar bezeichnet wurden .

Bei der Erbauung des ersten Fernrohres zu Beginn des vorigen
Jahrhunderts wurde das Instrument von der Kirche als Teu -
felswerk bezeichnet , während heute das Fernrohr ein allgemein
bekanntes und benutztes Werkzeug geworden ist und uns mit Hilfe
der modernen Spektralanalyse Kenntnis von der stofflichen Zu¬
sammensetzung von Himmelskörpern verschafft hat , die Millionen
von Kilometern von unserer Erde und tausende von Lichtjahren
von unserem Planetsystem entfernt sind.

Eernsberg stebt auf dem Standpunkt , daß man nicht erwarten
darf , von etwaigen Bewohnern anderer Planeten auf Botschaften
von der Erde her Antworten zu bekommen, sondern ' er verspricht
sich bereits eine erhebliche Vermehrung unserer Kenntnisse des
Weltenraumes und seiner physikalischen Zustände , wenn nur erst
einmal der Anfang gemacht ist , von der Erde aus in den Welten¬
raum vorzustoßen. Er hält es für durchaus möglich , daß mit Hilfe
privater Mittel , riesige Kraftstationen mit entsprechenden Sen¬
dern gebaut werden , so wie bekanntlich auch durch private Stif¬
tungen die größten Sternwarten auf der Erde entstanden sind.

Es ist nicht ausgeschlossen , daß die Radiowellen zur Erforschungdes Erdinnern Verwendung finden können , wenn von einer Seite
der Erde Radiostrahlen beispielsweise nach dem Mond geschickt
werden, so nimmt Eernsberg an , daß diese Strahlen vom Mond
reflektiert werden und von einer Station auf der entgegengesetzten
Erdhälfte in wenigen Sekunden wieder ausgenommen werden
können, da anzunehmen ist, daß der Mond edenso wie die Erde
bedeutende Metallmassen in seinem Innern beherbergt . Durch ge¬

aUh WeßteHkauM
eignete Berechnungen lassen sich dann Aufschlüsse über die Zusaw '
mensetzung erzielen.

Trotz des Vorhandenseins der Heavyside — Schicht nt der Ero°
umgebenden Atmosphäre , besteht dennoch Grund zu der Anngbw^daß diese Schicht mit Kurzwellen durchstoßen werden kann.
Heavystdeschicht soll aus einzelnen Schichten unserer Atmosphäre»
in größeren Höben bestehen , die elektrisch leitend sind und desbm
elektrische Wellen reflektieren . Wenn auch viele Beobachtungen
für das Vorhandensein einer solchen Schicht sprechen , so besteht do»
kein überzeugender Beweis hafür , daß auch kurze Wellen reffer
tiert werden müssen . Es ist anzunehmen , daß bei Verwendung vo»
Wellen von nur zwei Meter Länge und darunter sicher ganz ander
Erscheinungen auftreten werden. Schließlich sind Radi owe ue»
nichts anderes als ein elektromagnetischer Zustand genau so
das Licht , wenn auch die Frequenz der Lichtstrahlen unvergleichU"
viel höher ist als die der Radiowellen von zwei Metern und nv«
geringerer Menge .

Nach den Ueberlegungen von Eernsberg ist das Sonnensystem ^Vakuumröhre anzuseben. Er vergleicht die dünne Elasschicht, welch«
die Metallteile einer Vakuumröhre umgibt , mit der HeavysideswE
und glaubt , daß die Heavystdeschicht bei genügend starkem Eles '
tronenbombardement ebenso durchbrochen werden kann , wie du
Elasschicht in der Radioröhre . !

Bei der Heraussendung der Radiowellen in den Weltenraui » \
haben wir sogar eine Unterstützung durch die Sonnenstrahlen - i
Da die Sonnenstrahlung vom Innern des Sonnensystems nm» !
Außen führt , so werden Radiostrahlen in Richtung von der Er» '
zum Mars bester befördert werden , als umgekehrt, da bei der R-
flektion der Strahlen vom Mars zur Erde gegen die Sonnen
manation angekämpft werden muß.

Trotz der Kühnheit dieser Anschauung ist es nicht ausgeschlossen-
daß die Amerikaner unter Benutzung des neuen Elektrowelle»
reflektors von Marconi die praktische Durchführung dieser Ideen »»
Angriff nehmen werden , auf deren Resultate man äußerst gespann »
sein darf . Dr . Carl P r i n

haben , und zwar in den meisten Fällen auf Grund der Bestim¬
mungen des BEB übet Besitzstörungen. zum Teil auch nach 8 23
des Fernmeldeanlagengesetzes. Grundsätzlich gegenteilige Entschei¬
dungen der Gerichte sind nur in wenigen Fällen ergangen ; zu
diesen gehört das viel erwähnte Heidelberger Urteil
nicht , denn dieses sagt, daß die besitzrechtlichen Bestimmungen des
BGB auf den Fall der Rundfunkstörungen Anwendung finden.

Im Jahre 1930 sind rund 68000 Rundfunk st örungen
beseitigt worden. In der ersten Hälfte 1931 gegen 75 000 . Dem¬
gegenüber ist die Zahl der in dem etwa zweijährigen Kampfe
gegen die Rundfunkstörungen cingeleiteten Prozesse sehr gering.
Dies beweist, daß die Funkhilfen mit Erfolg bemüht sind , ihr Ziel
im Wege der gütlichen Verständigung zu erreichen, wie es ihre
Richtlinien vorschreiben. Man lasse sich also nicht durch Veröffent¬
lichungen einzelner Urteil » die unter ganz bestimmten Voraus¬
setzungen ergangen sind , sowie durch Hinweise anderer Art irgend¬
wie irreführen . Man halte sich vielmehr vor Augen , daß das
große Ziel eines ungestörten Rundfunkempfangs nur in Zusammen¬arbeit aller Beteiligten durch verständnisvolles Entgegenkommen
auf technisch-wirtschaftlicher Grundlage erreicht werden fann .

Rundfunk , die ihm in der Formhaltung nicht allzu sehr gefalle»
haben . Der Dresdener Dichter Fritz Diettrich hofft auf die Wiedel'
gebürt des Verständnisses für dichterisch gestaltendes Wort , wäd '
rend Dr . Werner Milch (Breslau ) die Hörspielsrage von eine«»
neuen Standpunkt aus betrachtet . Von weiteren Beiträgen de »
dritten Heftes erwähnen wir noch Alfons Paquets ( Frankfurt/M -i
„Sinfonie vom ' Wasser" , durch deren Abdruck die Zeitschrift t»
ihrem Bestreben fortsährt , denkwürdige Formen von Hörsvieldich '
tungen durch den Druck festzuhalten.

verschiedenes
Eröffnung einer Funkverbindung mit Venezuela . Am 1 -

hat die Transradio A .E . eine unmittelbare Funkverbindung m>>
Venezuela eröffnet . Durch diese Linie wird der Telegrammverkem
mit Venezuela , der bisher auf den Funk- und Kabelwegen ude>
Neuvork abaewickelt wurde, auf dem nicht mehr unterbrochene»
Funkwege durch Schnelligkeit und Zuverlästigkeit zweifellos erw
Verbesterung erfahren . Die bisher gültigen Gebühren bleiben u»'
verändert ; der gebührenfreie Leitvermerk lautet : (via Transradro •

Rufer und Hörer
Die vor drei Monaten gegründeten Monatshefte für den Rund¬

funk „Rufer und Hörer " sind von der Kritik nahezu einmütig
begrüßt worden. Die maßgebliche Oeffentlichkeit ist sich darüber
klar, daß diese Zeitschrift in die geistige Eesamtstruktur des deut¬
schen Rundfunks hineingehört und daher geschaffen werden mußte.Soeben gelangt das dritte Heft zur Ausgabe , das wieder eine Fülle
von Anregungen bringt . Wir erwähnen die Mitteilungen , die
Georg Beyer ( Köln) an die im Aufträge des Westdeutschen Rund¬
funks unternommene soziologische Untersuchung und Bewertung
von Arbeiterwohnungen knüpft, ferner die Ausführungen Dr . E.Kurt Fischers (Leipzig) zur Frage der Neutralität des Rundfunks ,die damit weiter erörtert wird . Den musikalischen Freunden des
Rundfunks wird der Aufsatz des Professors Dr . Oskar Bie (Berlin )
über Mustkoerständnis besonders willkommen sein. Abgeordneter
Josef Joes (Köln ) äußert sich über politische Zwiegespräche im

Literatur
Alle an dieser Stelle besprochenen und angckllnvigten BUcher und 3»"'

schritten lSnnrn von unserer Vcrlags-Buchyaiiniung bezogen werden
Der treue Begleiter des Rundsunkhörers ist die „Funk - Illustrierte f»*

Siiddcutfchland ". Soeben erschien Nr . 29 dieser beliebten Funl -Zeitschrn»
welchc nachweislich die Interessen des Radiohörers nachdrücklich vcrliio -
Sie enthält das vollständige, offizielle Programm des St »ttgart «( Much
acker- lFrciburgcr Senders ; ein aussührliches Programm <6 Seiten ) »c
bedeutendsten europäischen Sender bildet hierzu außerdem noch eine wi»
kommen« Ergänzung . — Monatlich kostet die . Funk -Illustrierte « »»
80 Psg . — Für verwöhntere Hörer empfehlen wir die Ausgabe v mit »c
32 Seiten umfassenden Sonderbeilagc ; Europäische Vortragsfolgen . Prci »
monatlich nur 1,10 Mark . — Tie Taucrbcziehcr beider Ausgaben st» '
außerdem noch kostenlos gegen Unfall versichert , bei Verheirateten auch
Ehefrau . Ueber 8000 Mark gelangten bereits zur Auszahlung . — Pro »^ I
nummern dieser bodenständigen Rundfunk - Zeitung versendet der Verm» s
Wilhelm Hergel, Stuttgart , Reinsburgstraßc 14, jederzeit gern .

- —^

Valentin Traudt

. LL.
- Babbenheimer

Erschienen im W e ser - Main - Verlag ( J . Kämpfer . Kassel )

Am Sonntag Punkt drei zieht der Babbenheimer mit seinenKumpanen durchs Dorf , und bis in die kleinste Ecke dringt fein
Tromvetengeschmetter. Bürgermeister und Pfarrer und Lehrer
werden beehrt . Die haben straffe Geldbeutel . Um vier Ubr habendie Tanzmäd schon die bunten Leibchen aus und lasten die prallen
Arme sehen . ^

Die da auf die Kirmes ziehen, haben es alle gut vor , Däuserim Beutel . Durst im Hals und Lustigkeit im Herzen, mehr Walzerin den Beinen , als in den Fiedelbogen der Musikanten hocken .
Die Fenster im Tanzsaal müssen , wohl geöffnet sein; denn von

Zeit zu Zeit durchschneidet ein schriller Tromvetenton die herbst¬
liche Stille in den Wäldern und mahnt die aus den fremden Dör¬
fern heranziehenden Paare zu größerer Eile . Wie ein lockender
Bub springt der Klang die Wege entlang und ruft : „Eilt euch!
Kommt nur schnell !" Und die leichtfüßigen Mädchen gehen dann
auch einige Schritte schneller ; aber dann hält sie doch die Sonne
wieder aus, die das Tal in seinen Farben verklärt , und ein . Büsch¬lein Hagebutten muß an das Mieder gesteckt « erden.

Die violetten Tupfen der Herbstzeitlosen auf dem Wiesengrundmit den bläulichweiben Wolken von Augentrost dazwischen , die
goldigen Lärchen am Waldrand , das Lederbraun der Bergsessel ,deren Rückenlehnen bis in den Himmel ragen , ein verspätetes
Pfauenauge , das die wehenden bunten Tücher der Mädchen fürBlumen hält , ein Zug Wildenten in den Sonnenweiten , der Rufeines Eichelhähers . . . . Die Waldwipfel rauschen leise , ein Hundbellt in einer der Mühlen , dann und" wann kräht ein Hahn . . .Da geht es sich leicht durch das Land , leicht in hoffender Freude

Aber da kommt wieder der Tromvetenton in seiner roten Jackeund ruft, und winkt.
Der „Grüne Baum " in Mondberg ist ein altes Wirtshaus , weit

und geräumig und noch aus der Zeit , da die schweren Messe - und
Marktwagen die Straßen belebten . In Mondberg mußte man
Vorspann über die Berge nehmen. Da war oft über die Leih-

pserde ein langwieriges Feilschen an den schweren Wirtstisch-en
gewesen.

Die braune Kracke ? Ne, die will ich net . Da kann mer ja an
die SUftknoche die Kapp hänge .

"

„Aber die Füchs Hab ich schon bestellt."

,/Has Eevlack ! Da wart ich . bis sie zurück sein .
"

„No ja , dadrauf trinke mer noch mal .
"

Die Ställe waren so geräumig , daß man . obgleich mittlerweile
Schweinekoben eingebaut worden waren , noch an die dreißig Pferde
unterbringen konnte. In dem Saal , iw dem sie beute tanzten ,
standen einst die Fuhrmannsbetten , und an der Säule in der Mitte
steckte noch der eiserne Halter , der die Kienspäne hielt . Weit und
breit im Land war auch keine Wirtsstube so groß wie die im
„Grünen Baum " und keine hatte einen so gemütlichen Kachelofen.
Da war ein wohliges Umherbocken , wenn die Buchenknorren
knisterten und der Abendwind die Straße entlang fegte, wenn
von der anstoßenden Küche her ein heimlicher Duft von Brat¬
würsten kam und der alte Gurtweber erzählte , wie er in Mexiko,
man weiß gar nicht mehr wann , gekämpft habe, zuerst als fran¬
zösischer Fremdenlegionär , dann auch als Nationalgardist , als
Liberaler und als Oesterreicher. Vielfach war er ddsertiert und
batte zuletzt unter Jndianos gelebt . Log er dabei , so mochte er
lügen , es war gruselig und unterhaltsam .

In Mondberg hatten nicht nur alle Fuhrleute gern angehalten ,
sie waren auch dort am liebsten über Nacht geblieben . Das alles
ist schon lange her, und heute vergehen Wochen , ebenem fremder
Gast ein Bett verlangt, ein müder Radfahrer oder sorgloser Wan¬
derer , dem es gleich ist, wo er seine Beine ausruht . Freilich trifft
er es nicht schlecht ; denn der alte Wirt hat etwas Süffiges im
Keller und etwas Gutes in der Räucherkammer, und seine Brote
sind grob und fingerdick mit Butter bestrichen .

Aus der Mondberger Kirmes aßen die Herren aus der Kreis¬
stadt den ersten Gänsebraten im Jahr , und wenn sie gegen Mor¬
gen über den Wald heimgingen , dann stritten sie sich , was am
zartesten gewesen wäre , die Gänseschenkel , die Rehleber oder die
gebratenen Rippchen; denn dreimal hatten sie mindestens die Teller
geputzt . Und die Tänzerinnen nicht zu vergessen ! Die haben ja
Augen wie verführerische Tollkirschen und heißes, wühlendes Blut ,das sich austoben muß und wie Wildwasser durch den Emswinkel
springen möchte.

Juhu ! . . . . .

Im Erasgarten hinter dem Saus haben die Schulkinder «b»
Wesen. Da hat die Honiggret ihren Stand aufgeschlagen und ba>
rote Trillerpfeifen aus Zucker , gebackene Uhren und Pfefferkuch »"
feil . Wenn es einmal auf die Uhren geregnet bat und sie miede
trocken geworden sind , dann fangen sie gewöhnlich im Magen a
zu gehen. Schadet aber nichts.

Die schreiende Rasielbande , den gefärbten Zucker und die Kuch«» '
krumen an den Mundwinkeln , kam . so oft fremde Gäste an de

,Treppe begrüßt wurden , um die Ecke und starrte sie mit neU ‘
gierigen Augen an.

„Die sein von Angersbach.
"

„Ach jo ."
„Das sein die Erashüper ."
„Was die klei Bussel vor ei Maul bat !"
„Hahaba ! Guckt mal , guckt mal . was werd der mit seine krum

Knoche vor ei Tanzgcstell mache !"
Und nachher ging es wieder im Wirbelwind in den Grass »^

"
daß die Gänse schnatternd auseinander stoben. Die , welche
mende Ostern ein-gesegnet werden und schon beim Pfarrer in d«
Liste stehen , haben allerlei Heimlichkeiten und sondern sich 00
dem Kröpelzeug. was noch so dumm und gefühllos ist. Wenn
dunkler wird , wollen sie auf die Scheunentenne , wo man noch 3 "
gut die Musik hören kann, und ein wenig tanzen . Bei der
die sie treffen , kommt den Mädchen begehrende Unsicherheit in .
Augen . Am Hals fühlen sie ein rasches Pochen und Hämmern u
es ist ihnen , als ob sie in eine neue Haut gefahren wären -
Jungen aber stehen altklug dabei , die Hände in den Hosentas ^^
und tun von oben herab . Die Geschichten von Rubels Magd

’
und von Leas Tochter Dina und das 23. Kapitel aus dem
kiel hing ihnen wie Svinnengewebe , in dem Mückenflügel W .
mein , im Gedächtnis . Wenn es ginge, kämen sie nach der tsuppe noch ein Weilchen zusammen und setzten sich auf die
biindel oder in den Bansen ins Heu . Aber reinen Mund

Der Tanzsaal ist geräumig , und es kann schon eine lange
'

von Mädchen auf den Bänken sitzen , die an den Wänden tstehen . Die Musik des Babbenheimer singt und lacht und *t,u
und macht die Beine leicht .

Nur müssen die Auswärtigen vorsichtig sein, daß sie keine
Tanzmagd greifen . Die Mondberger Burschen nehmen so etw
immer krumm und geben nichts auf Entschuldigungen und a
reden.

(Fortsetzung folgt .)
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